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] Ouise de Morillar, 1e5 de Marillac. 647, Anm. Sta Mobigant,
Hes Houbigant. Freuen WIr darüber, daß uUNser Hergenröther immer
ogrößer Al Bedeutung für das Studium der allgemeinen (jeschichte der
Kirche (jottes gewinnt.

Gg AllmangNeunkıirch im Isaß.

udıen ZUur ndividualıität des Franziskus VOl Assisi. Von Heinrıiıch
TI1ılemann eıträge ZUrT Kulturgeschichte des Mittelalters und der Re-
nalissance. Bd $ HMerausgegeben on Walter Öötz Teubner, Le1p-
zZIg 1914

[)ie Geschichtsforschung muß in einem Gegensatze stehen dem,
Was wirklich Legende ist, SO welt diese nıicht als Spiegelbild des (jeschicht-
lıchen dienen kann Aber die Geschichtsforschung WIird immer wieder
erleben, daß usSs ihren geheiligten Räumen selbst egenden hervorgehen.
uch dıe Franziskusforschung jefert eın Beispiel. Von Sabatiers bekanntem
Werke sagt J ılemann: AAn Gesamtbild, W1e se1in künstlerischer Girıttfel
gezeichnet hat, wırd der gebildeten Welt auft diesem (jebiet nicht eben
häufig geboten. Für ein solches Kunstwerk aber o1bt In vielen Fällen
das nicht, Was WIr SONST Offene Fragen HE HE: Der künstlerischen Krafit
des Zusammenschauens hat alles sich ügen mussen, die Quellen mögen
Sapgchl, Was S1E wollen.“ ESs ist kein C(JeheimnIıs mehr und Wr vielen Oll
Anfang nicht, Ww1e 88 dieser Hınsıiıcht n1t Sabatıers ucC bestellt ist

Zu einember seine Anschauung der inge nat die weıtere Forschun
G Teile 1n ihrem Banne gehalten. Tilemann betont nıt Rec L daß en
Quellen noch einmal ıınd noch viel sorgfältiger Cjehör geben ist, als

bis Jetz geschehen. Sodann stellt jest, daß gerade en zentralen
Fragen In der Franziskusforschung bisher eit nicht jene orgfa ZUQC-wendet worden, dıie notwendig wÄäre. Man betont, Franziskus on Assis;
sSe1 „ein eigentümlıch rel1g91Öser Charakter«“ ber diese Relig10s1ität selbst
ist nıicht eindringend untersucht worden. Tilemann ordert eine Analyse der
Frömmigkeit, überhaupt der Indıvidualıtät, Franziskus selbst
und seine Stellung 1 kKahmen der (jesamt eschichte 7 verstehen. Zunächst
zieht J1ılemann die Ergebnisse der Quellen rıtik nd stellt m111 gröhter Sorg-talt das . Verhälinis fest, da ß bel der Untersuchung den einzelnen
Quellen gegenüber einzunehmen hat och ist Nan nıcht sOwelt, In enFragen über die Quellen das leizte Wort inden. MSOo vorsichtiger gehtTilemann VOT und S{TUTZT sıch UU auf Sicheres. Er prüft die Fragen:Was wollte Franziskus? Welches sind die konstitutiven Liemente seiner
Frömmigkeit, welches IS seine Eıgenart und seine geschichtliche Stellung?Franziskus gehört nicht der Renalissance an steht noch auf dem Boden
der ersten Hälfite des. Mıttelalters, als ı1ne ihrer vornehmsten Erscheinungen.Er ist natürlıch auch kein „moderner“ Mensch, Welinln INan diesem Worte
seinen natürlichen Sinn läßt „Was Franziskus der Gegenwart {wa Saycelkann, gehört nıcht in en Rahmen einer historischen Untersuchung:.. Im
Bereiche geschichtlicher Betrachtung aber bleiben WITr wohl, WITr hn

den (iroßen rechnen, die ine Geistigkeit jenseits des bloß naturhaften
Se1ins in edelster Reinheit darstellen.“ Miıt diesen Orten schließt Jielemann
seine ausgezeichnete Arbeit

St Josef es Rothenhäusiler.

Des kurtrierischen Geistlichen Rats Heinrich Aloys Arnoldi Tagbuchüber dıe Ems gehaltene Zusammenkunft der 1er Erzbischöfli-
chen deutschen Herrn Deputierten, die Beschwerdgn der deutschen Natzıon
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JCHEN en Römischen Stuhl und sonstige geistliche (ijerechtsame betr ]
Herausgegeben VON Dr Matthias Höhler, Domkapıtular und (jeneral-
Vikar Limbur ahn Verlag on Kırchheim Co Mainz 015
VII und 354 Abbildungen.

Der Herausgeber betont m1t Recht, daß War die Leitsätze ; der Emser
Punktation In jedem Geschichtsbuche Zzu inden sind, aber über die Ver-
handlungen des ongresses selbsi{ gut WwI1Ie niıchts bekannt ist Der Grund
hıetür legt darın, daß die Beratungen streng geheim gehaltenJ keine
Protokolle geführt wurden, Etiketteiragen über dıie Präzedenz OTZUu-
beugen und In den Kongreß nicht als ein Konziliabulum erscheinen
Jassen ; auch War kein Sekretär bestellt 1 )as Tagebuc des geist Rates und
Offizialatsassessors Heinrich Arnoldi, der dem kurtrierischen Deputierten
C(ijieh Rat un Offtiztial ü Joseph LUudwIg Beck als persönlicher Sekretär
zugewlesen, nıt der Materiıe sohin vollkommen vertrau War und In dem
an en Kongreßsaal anstoßenden Zimmer sıtzend, die Verhandlungen »Al
gefangen“ hatte, füllt also ıne Lücke Aaus und WIr egrüßen die Heraus-
gabe desselben dankbarst.

o1bt zunächst eine Vorgeschichte des Kongresses, der in der Zu-
sammenkunftt der Delegierten der dre1 rheinischen Erzbischöfe A Koblenz
1m Jahre 17609 seinen Vorläufter hat, und einen kurzen UVeberblick über die
Kampfobjekte, besonders den päpstlichen Primat, die deutschen Konkordate,
dıe päpstlichen Nuntiaturen im deutschen Reiche, SOWIeEe die nicht unbe-
eutende Literatur, VON der das Werk des Irierer Weihbischofes Nikolaus

Hontheim (Pseud. ustinus Febron1us) das wichtigste ist
Beim ongreb veıtrat Weihbischof deimes Maıiınz, ()ifizıal Tautphöus

Köln, geEISTK Rat Bönicke Salzburg und eck rler. Tonangebend
Maınz und 443er Tautphöus War ın ‚alter, tauber Mann“ und Bö-

nicke „redete tast gar nichts«“. Letzterer kommt bei Arnoldi überhaupt übel
WCYL, se1in „unfeines etragen“ un seine Kleidung seien einem Landkaplan
ähnlıch Von ihm entworftfene Konzepte wurden als „elend“ und unbrauch-
bar abgelehnt. Irotzdem WarTr el, Dezw. se1in Herr, Erzbischof Hıeronymus
Colloredo, der radıkalste: „Salzburg War mıiıt allen Sachen und WEeNn
auch den abgesetzt, Konzilıa verworfen un den Primat völliıg abge-
schafit ätte, einverstanden“. Wır können 1er den Verhandlungen, dıie
VO Julı HIS September 1786 dauerten, nıcht tolgen und heben NUur
einıges hervor; was uft das Ordenswesen Bezug hat Vor allem soll jede
Verbindung der Klöster mıit om und jedes „Geldverschicken“ dorthin auf-
hören, dıe Bischöfe sollen das Recht haben, Abteien nach dem Absterben
der gegenwärtigen Aebte eingehen und Prioren auft drei Jahre wählen
assen. Aebte dürfen u Ansuchen beim Diözesanbischof und 1m Be1-
se1n dessen KOommıissärs gewählt werden. Die Hausämter sind nicht VO
bte oder Prior alleın, sondern zugleich VO  — einiıgen Aeltesten 7331 wählen.
1le Reli 10sen mussen auf Universitäten unterrichtet werden ; alle Zahlun-
gecnh der nverwandten für Mahlzeiten bel Einkleidung und Profeß haben
aufzuhören. Ferner Rechnungslegung al das Ordinarıat Nonnenklöster sind
solche für den Unterricht der weiblichen Jugend, für die Krankenpflege un
für das beschauliche Leben vorgesehen; bel den etzten dürfen die feljer-
lichen (Gjelübde nıcht VOT dem Lebensjahre abgelegt werden.

Miıt dem Kongreßende schließt auch das Tagebuch. Höhler hat aber auch
noch die Geschichte des weıiteren Verlaufes der Angelegenheit geboten. DIie von
den 1er Erzbischöfen unterzeichnete Punktation wurde on ihnen mit einem
gleichlautenden Schreiben in den ersten Septembertagen al Kailiser sef IT
gesendet, VONN dem S1e dıe Anerkennung und Durchführung der Beschlüsse
erhofften. ID Antwort ließ aber auf sich warten; mittlerweile erschıienen 1m
Hamburger Journal die Punktationen UL guten eıl abgedrüuckt, WAas die
beteiligten Ööfe ın größere Bestürzung versetzte, als dieselbe streng-
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stens geheimgehalten hätte werden ollen B konnte also 1Ur eine Indis-
kretion vorliegen. Jedenfalls War durch ai1e voreilige Veröffentlichung (je-
legenheıt ZUr öÖlfentlichen Diskussion und Gegenmaßregeln der etrot-
tenen gegeben. Und das traf Bischof Äugust Philipp Limburg-Styrum
VONN peyr (1770 — 1797) wandte sich November 1786 in einem 115-
führlıchen Promemoria den Kailser, worıin auft die Gefahren, die den
Bischöfen AUS der in der Punktation enthaltenen Erweiterung der etiro-
politanrechte drohten, hinwies und den Kaiser bat, VOT eliner Resolvierung
die Bischöfe des Reiches anzuhören. 0Sse War dies eın willkommener An-
laß, dıe Antwort die Erzbischöfe hinauszuschieben; dadurch aber War
ihm auch ein Wink zuteil, W1Ee ine dilatierende Antwort geben SCr
nämlich: (0)8| den FErzbischöfen verlangen, daß s1e, bevor ine Durch-
führung der Beschlüsse Zzu denken ware, das „Nötige nähere Concert nıt
den Exempten sowochl] als Sulfragan-Bischöfen und jenen Reichsständen in
deren an sich die bischöflichen prenge erstrecken, “ pflegen [ )iese
Antwort Speyr, WIE auch konform dıie Erzbischöfe, oIng NOoO-
vember 7806 ab Zudem wurde bekannt, daß der Kailser nıcht uUuNgESONNEN
sel, auch seinerse1its dıe ursprünglichen kaiserlichen Rechte gegenüber den
FErzbischöfen und Bischöfen geltend machen, wenn diese hre ursprung-
schienen die Punktation un die Antwort des alsers In Druck.
lichen Rechte, die VON Rom beschränkt wurden, geltend machen. 1787 CI-

EFS hatten UUn also dıie Bischöfe den Emser Beschlüssen Stel-
lung nehmen. Der Bischof antwortete seinem Metropoliten als
erster und erklärte als billıg, daß die Bischöfe gyleichwie die Frz-
bischöfe gemacht hätten, auch ihrerseits ine gemeinsame Beratung abhielten.
Darın lag 1Un die Geftahr, daß Zzu einer Liga der Bischöfe kommen
würde, die sicher auch die Unterstützung Oms und der Landesfürsten, dıe
naturgemäß auch”an der Sache eın Interesse hätten, fände Dem sollte durch
ein Nationalkonzil, oder wıe immer der Name hiefür lauten mochte, DEe-
gegnet werden. Dber In diesem Belange War keine FEinheit unter den FTZ-
bischöfen erzielen. SO 1e€. 11UTr der Weg der Korrespondenz übrig.[DIie OO Pe langsam eingelaufenen Antworten der Bischöfe zeigten tast durch-
. das oroße Mißtrauen, das S1e den Machtgelüsten der Metropoliten ent-

Drach ten Nur die Salzburger Suffragane antwortetien zustimmend,
Was ohl einerse1its in dem eigenartigen Verhältnis der salzburgischen Eıigen-bıistümer und andererseits In der gereizten Stimmung Rom, In weiche
dıie bayriıschen Bistümer der Münchener Nuntiaturstreit versetz hatte, seine
Erklärung finden Mag, Ja, der Passauer forderte nachgerade die Annahme
der j1er gallikanischen Artikel

Nac dem Bekanntwerden des Wortlautes der Punktation hatte SICH
auch dıe Publizistik der Angelegenheit bemächtigt. Zahlreiche Flugschriftennahmen tür und w1ider dıie Metropoliten Stellung:, Am bedeutendsten sind
dıie Ausführungen des Bischofs OIl Speyr, die wıieder Von den Erzbischöfen
beantwortet wurden. Das War der beste Weg, den Streit Zu beendigen,denn Je mehr sich die Gemüter erhitzten, eStO weniger War an ein ent-
schledenes orgehen des alsers ZU denken; dem kam, daß auch die
Erzbischöfe manches begingen, Was m 1t den Punktationen in Wiıderspruch
WAar (Z Erneuerung der Quinquennalfakultäten Urc den Erzbischof von

für den alnzer Koad
Irlier als Bischof VO  } Augsburg, Durchführung des kanonischen Prozesses

Jutor durch den Nuntius) und wodurch Mißtrauen
erzeugt wurde

Unterdessen erschien das Breve des Papstes Pius’ VI G quattuorMetropolitanos Germaniae“ AIl November 1789, worin den Erzbischöfen
ihr Unrecht vorgehalten ırd n gab dıe Veranlassung, daß Irier sich VO
Emser un lossagte. Am längsten ılelten Köln und Salzburg Stand, aber
auch diese WaTelnl schließlkh ZUu gütlichen Verhandlungen miıt dem Papste,
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Dezw. dessen N untius bereit. SO verliıel dıe Aktıon 1m ande, jJust ın
dem Momente, als die französische Revolution die öffentliche Aufmerksam -
keit auft gahnz andere Dinge enkte und das ersie Sturmzeichen für die kom-
mende Umgestaltung der deutschen Kirchenverhältnisse gab

Nur die Hälfte des Buches nımmt Arnoldis Tagbuch ein, während
das übrige eine aktenmäßige Darstellung der Verhandlung nach Abschluß
des Kongresses ist ESs ist also eine große Bescheidenheit des Verfassers,

1m Titel tast DQallz hınter Arnoldı]ı zurücktritt. Es ist eine Geschichte
der Emser Punktation, wofür allerdings ber NUur tür den Kongreß selbst

das Tagbuch die Hauptquelle ist Vielleicht hätte sich uch noch iın
den Ordinarıiatsarchiven Mater1al gefunden, Ww1ıe ich auch die Salzburger A
ıberlassen.
chıve nırgends benützt sehe. Viıelleicht wollte dies den Okalen Forschern

Das Werk schmücken die Bilder des Kongreßhauses, SOWIeE die POr-
Trats der Erzbischöfe und Kongreßmitglieder. Von Tautphöus und Bönicke
konnte kein ıld austndie machen. Von Bönicke existierte, wıe
selbst 1 794 Nıicola1 schrieb, überhaupt keines (vgl Mitteilungen der (je-
seilschaft tür Salzburger Landeskunde [1880] 210)

Salzburg. Dr Franz aqet ın

Zum ubiläum des Predigerordens. SE Von Leander
Klotz Pr. Appr. ufl Hr Moser, T97 1916. 240) S

[)DIie begeisterte Jubiläumsschrift bringt in Dallz volkstümlicher LDar-
stellung die Mauptdaten AUs der Geschichte des Predigerordens mit beson-

DIie Aufsätzederer Berücksichtigung der Öösterreichischen Ordensprovinz,.
über dıe Mystiker des Ordens, seine Leistungen 1m Dienst der Wissen-
schait SOWI1eEe für die Missionen und über die soOz1lale Bedeutung des dritten
Ordens des hl Dominikus sind ön allgemeinem Interesse. uch das erste
Jahr des Weltkrieges heferte Frzählungsstoff. schöne Kunstblätter und
zahlreiche [llustrationen zieren das Werk DPletzer.

Die Genossenschaft der Missionare Oblaten der Unbeftfleckten JungfrauMaria 1m ersten Jahrhunder: ihres Bestehens Appr. Hünfeld bei Fulda,
1916 Verlag der Zeitschrift „Marıa Immaculata“

[ )iese Jubiläumsschrift schildert die Gründung der (jenossenschaft
und deren segensreiche Wirksamkeit In der inneren und außeren Missıon
DIS In ISeTE Jage Tätigkeit und (jeist der Kongregation siınd klar und
FL17} Außenstehende ausreichend dargestellt. Die zahlreichen Bılder SInd
Tel {} ausgeführt. Pletzer

Die deutschen Persohennamen. on Altons Bänisch. Auflage,
Teubner,. Leipzig und Berlin 1914, VII und 126 125
Das Büchlein o1bt 1m Anschlusse die besten Fachwerke und auf

Cirund eigener Studien eine Uebersicht über Entstehen, Entwicklung und
Bedeutung der gebräuchlichsten auf deutschem Sprachgebiet vorkommenden
Familiennamen. DIie Ausführungen finde ich klar und besonnen, dıe Deu-
tungen sınd mit Gründen gestützt, dıie ch anerkennen oder wenigstens
achten muß. Der geringe Umfang des Büchleins legte natürlıch Beschrän-
kung auf. Vielleicht geht diese mitunter gar eıit. Ich wünschte eine
kurze Begründung dafür, daß Noldner und Nöldner oleich Nadler ist
(S 79), daß Euler dasselbe Handwerk wıe Töpfer und Potter bezeichnet ;


